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Unbeschade dieser chwachne bleibt ıne ın ihrem Wertmehr oder weniger subtıl vorgetragenen Fiıdeismen VOINN

rechts und 1ın jedenfalls können sıch auf das derzeıtige ÜK nıchts aufzuwilegende Leistung der nzyklıka: twa
ehramt nıcht berufen Eın 7weıtes: DIie Botschaft der ENnZY- zeitgleich ‚Fiıdes ei rat1o“ erschien (nur kurze eıt nach
ika ad extra also die Philosophie ich In erhebli- dem amerikanischen Original) die deutsche Übersetzung des
chen Teılen für emerkenswert, auch un gerade, Was nach volumınösen erkes „Di1e Einheit des issens“ AaUs der Fe-
bisher1igem katholischen STa dıe moderne Phiılosophie der des promiıinenten Sozlobiologen Edward ılson
und spezlell den Autonomiegedanken betrifft (vgl. Nr 105) Ernstzunehmende Rezensenten wlesen umgehend darauf
Inwıewelılt Phiılosophen un: Philosophinnen die Einladung hın, da{ßs In dem Werk ıne AN biologischen Ressourcen SC
Z Dialog annehmen werden, bleibt abzuwarten. nteres- speiste Metaphysık unbedingten Anspruchs geboten werde.

Indızıen aUus etzter Zeıt, WI1e 1ne Rückkehr FEıner VO ihnen chrieb „Daißs dieser Absolutismus dıe Un-
der Gottesirage In dıe Philosophie betreffend, könnten IBZ fehlbarkeıtserklärung der Gegenseıte nach sıch zıeht, ist S1-
S se1n, da{ß 68 für Wortmeldungen WI1Ie dıe nzyklıka de cher WIE das Amen In der Kırche Auf die nzyklıka des WIs-
facto mehr öffentliche Sensibilität xIbt als der durchschnitt- SCI15 antwortet die Kurıe mıt der nzyklıka des Glaubens.“
1C Betrieb den philosophischen (und theologischen!) (Die Zeıt, 29.10.98).
Fakultäten verrat MıtTauf ‚Fides et ratio“ kann INan auf diese Prognose
Zum drıtten sSschlıelslıc. In ihrem redlichen Bemühen, die 1Ur antworten „Voll daneben ISS Denn WE das
chätze der Tradıtion wahren un zugleich elıne Brücke päpstliche Schreiben auszeichnet,; dann eben Nn  u kein sol-
ZUT Philosophie der Moderne un der Gegenwart schla- cher eIleX, sondern eine hochreflektierte Verhältnisbestim-

MUuNng VON Glaube un Vernunft, die letzterer nıchts schuldiggCN, leiben Defizıte un Spannungen. DIie Philosophie des
Jahrhunderts kommt mıt Ausnahme der genannten Na- Jeiben un: nıcht verkürzen sucht. SO weıt

InNnen nıcht VOTL, jedenfalls keiner ihrer ganz sroßen Namen; mussen Stimmen WI1e die eines ılson (und anderer) erst
das wirkliche ungeheuer theologierelevante Profil der einmal kommen. Wenn INan spater die Geschichte dieses
Philosophie se1ıt un NnacC ant bleibt unbedacht Das Ver- Pontifikats schreıiben wird, dürfte ‚Fıdes et rat1o0“ elınes der
hältnıs VO  - Christentum un Moderne harrt nach WI1e VOTI ma{ißgeblichen Gegengewichte seinem FErbe Problemen
seiner adäquaten Beschreibung. dieses jemals auch eine seIN. DIie „Süddeutsche Zeitung” empfahl ın ihrer Ru-
zureichende lehramtliche Komponente implizıeren wiırd, brik „Sachbücher des Monats“ ang November 1998 als
WdSC ich nıcht prognostizıeren. DiIie üngste Philosophie- ‚das besondere Buch des Monats: Johannes Paul 11 EnNZY-
NZyklıka böte aiur allerdings einen ermutigenden Anfang. ıka es et ratlo. Vatıkan 1998“ AauUsSs üller

„Schmerzliche Aufarbeıitung der Inquisition ”
Eın Gespräch mıt dem Kirchenhistoriker Vıctor Conzemius

Im Herbst 998 Wdr dıe Inquıisıtion Gegenstand einer vatıkanıschen Studientagung.
Der In der chweiz lebende Iuxemburgische Kırchenhistoriker Vıctor Conzem1us
nahm als einziger deutschsprachiger Wissenschaftler teıl. Wır sprachen m1t ıhm über
dıe ufgaben des Kirchengeschichtlers und den ANDEMESSECNEN Umgang mI1t der
Schuld der Kırche. IDie Fragen tellte Stefan rth

Herr Professor Conzem1us, Ende Oktober fand ım Vatıkan dıie Orilentierung auf das Jubehahr 2000 Darüber h1inaus hat
e1in internationales Symposıion über dıe Inquıisıtion Was der nla selne Vorgeschichte 1mM Pontifikat Johannes
WAar der NLa der Tagung, der mehr als 5() Wissenschaftler, Pauls IDE un In der persönlichen Biıographie des Papstes Jo-
überwiegend Historıker, Ausschluß der Öffentlichkeit te1ıl- hannes Paul ül hat aufgrun se1lnes für einen Phiılosophen

haben? au  en Geschichtsbewulßstseins un selner polnischen
Herkunft eline relatıv sroße Unbefangenheıt 1m Umgang mıt
der Schuld un: dem Versagen VON Kirche un Christen. ErCONZEMLUS: DiIie römische Tagung bleibt unverständlıch,

Wenn INan s$1e nıcht In eınen srößeren Zusammenhang stellt hat eın schr persönliches Interesse der Aufarbeitung der
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heißen Fısen der Kirchengeschichte. er Vatikanıist u1g] sıerte Beschwörung spanıscher Identität inszenılert wurden,
Accattoli hat 1997 eın Buch herausgebracht: „Quando 11 Papa riefen Reflexe der Abscheu un des Entsetzens hervor. Gerne
chiede perdono ” Dort listet S Bıtten Vergebung des wurde die Kırche global für die Entstehung un die Verbrei-
Papstes für Vorkommnisse der Kırchengeschichte auf: die t(ung der Inquisıtion haftbar emacht. Besonders die Auf-
KTreuzZZÜüge, den Proze{is Jan Hus, den Galiılei-Prozef, klärung machte Aaus der Inquisıtion eın Instrument antıkırch-
dıie Bartholomäusnacht un natürlich auch die Inquisıtion. licher Propaganda. In den Sujets der Hıstorienmalereli un: In
Hıer wiıird ersichtlich, WI1Ie sehr dıe Problematik kırchlicher der literariıschen Gestalt des Grofßingquisitors Dostojewsk1)
Schuld un Miıtverantwortung den aps epackt hat wırd dıe Inquisıtion einem nıcht überbietenden Para-

debeıispıiel relig1öser Intoleranz un Grausamkeıit stilisiert.
Die Nachwirkung dauert bıs In die üngste eıt hıneıln: eın

Da Sympos1ium WAar eın historisches Ereign1s” französıscher Antiklerikaler, kein Nazlı, keıin Kommunıist 1ef8
sıch die Gelegenheı entgehen, anklagen auf die Inquisıtion

Wıe ist das römiısche Symposıion abgelaufen, für das dıe Hı- verweılisen, VO  Z den eigenen Z Teıl viel unheimli-
storisch- Theologische Kommıissıon für das Heıilıge Jahr Unter {p2i- cheren Schandtaten abzulenken FEın offener und freimütiger
LUNG Von Georges Cottıer, dem „T’heologen des päpstlichen Hau- Austausch ber diese Epoche der Kirchengeschichte In den
“  Ses“ verantwortlich zeichnete? Was Wr Zıel der Studientagung? Räumlıc  eıten des Vatikans 1st VOT diesem Hıntergrund

schon emerkenswert.
C(onzem1uUs: DIe Tagung hat aufem Nıveau Forscher der
Inquıisıtion zusammengeführt. Der internatıionale eilnehmer- Auch dıe Öffnung der Archıve der römiıschen Inquıisition Vor
kreıs WAarTrT nıcht auf Katholiken, schon dl nıcht auf linientreue einem Jahr 1st In Zusammenarbeıit mMI1t eiIner lıberalen, früher laı-
Katholiken beschränkt:; auch ehemalige Katholıken, uden, Dus= zıstıschen Institution zustande gekommen: der Accademı1a Nazıo-
theraner und Reformierte nahmen daran teil Konkret stand nale de1 Lincen. el dıes, dafs es heute keıine Unterschiede mehr
dahinter: Der aps wünschte u  ärung VO  - Hıstorikern zwıschen Profanhistorikern und Kirchengeschichtlern Q1
über den derzeitigen anı der Forschung ZUT Inquisıtion. Be1l
der Inquisıtion könne 111an sıch nıcht auf die allgemeinen ( ONZEMLUS: Längst geben die Kırchenhistoriker nıcht mehr
pulären Vorstellungen verlassen, die In der Öffentlichkeit 71r - den Ion INn der Erforschung der Kirchengeschichte S1e
kulieren. Deshalb wünschte sıch sachliche Informationen, en ange eıt etwa reaglert: DiI1e Inquıisıtion WAarTr eın

die Verantwortung VO Kırche un Christenheit SCHAUCI gravierender un peinlicher Betriebsunfall ın der Geschichte
umschreiben und eine Bıtte Vergebung formulieren des Christentums. 1119a  z auf S1€e eingıng un S1e nıcht o10-
können. In der Jlat haben dıe Hıstoriker nıcht mıt Informatio- bal als Schutzmafsnahme verteidigte, wurde argumentiert, S1e
neN gege1zt un das Spektrum der mıiıttelalterlichen und SE1 dus ihrer eıt heraus verstehen. Das ist natürlich rich-
neuzeıtlichen Inquisıtion ıIn ihren komplexen usammenhän- t1g Aber diese Argumentatıon verdeckt das Problem un
SCHh und In der notwendigen Dıifferenzierung aufgezelgt. kann leicht als elne globale Entschuldigung miılsverstanden

werden. Ihrerseits en auch Profanhistoriker MOr
In der Berichterstattung über das 5Symposium WT davon aussetzungen gearbeıtet, die für 1ıne sachliche Erforschung

dıe Rede, da/fs das Zusammentreffen der Inquisitionsforscher In der Inquisıtion nıcht förderlich Auch be1 ihnen gab
Rom e1in hıstorisches Ereign1s SEWESECN sel. Teılen S1e dıese Fın- Vorurteile. Eiınige Forscher, WI1Ee Z e1ispie 1mM neunzehn-
schätzung? ten Jahrhundert der Amerikaner Henry Charles Lea, der mıt

selner großen dreibändigen Geschichte der Inquisıtion das
CONZEMLUS: Man kann tatsächlıc VO  Z einem hıstorischen Er- AdUus den Quellen geschöpfte klassısche Werk diesem
e1SN1S sprechen. MOr Jahren ware CS undenkbar SCWESCH, ema geschriıeben hat, hatten elıne sechr negatıve Auffassung
da{fß sıch 1M Vatıkan aufunsch des Papstes viele allge- VO ıttelalter Für Lea die Kırche un: ihre Theolo-
meın anerkannte Wiıssenschaftler zusammenfinden, siıch CIl gewissermaßen professo auf die Intoleranz festgelegt.
ohne vordergründiges Moralisieren mıt der se1t der egen- DiIiese 1C. die das Mittelalter Wertekanon des LICUN-
reformation und verschärft seıt der Aufklärung beschuldig- zehnten Jahrhunderts malS, hat sıch grundlegend geändert.
ten Inquisıtion befassen un die rage stellen, WI1eEe 6S SO vorurteılsvoll wırd das Miıttelalter heute auch bei Profan-

dieser Perversion des christlichen Auftrags kommen hıstoriıkern nıcht mehr esehen.
konnte. Im kollektiven Gedächtnis nıcht 1Ur der Geschichts-
forschung 1st dıe Inquıisıtion als schaurıgste Verirrung der Was denn dıe wichtıigsten Ergebnisse der dreitägigen
Christentumsgeschichte In Erinnerung geblieben. Das äng Beratungen ım Vatıkan? Gab NEUE Akzente heı der Einschät-
mıt dem Eıfer ZUSAININEN, mıt dem s$1e ZA UB eisple. 1mM ZUHS der Inquıisıtion UTC dıe Fachleute?
sechzehnten Jahrhundert In Spanıen un den spanıschen
Nıederlanden betrieben wurde. DIe Ketzerverbrennungen, COonzem1us: In den Vorträgen spiegelte sıch wıder, da{ßs das
dıe spanischen Autodafes, dıe In ihrer ndphase als rıtualı- starre Bild der Inquisıtion als einer monolıithisch-einheitli-
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chen Organısatıon, dıe zentral VO  — Rom gesteuert wurde, kei- Wıe steht denn dıe Quellenlage? Inwıeweit kann
ITE  - Bestand hat DiIe Inquisıtion War plural ıIn ihrem SaNZelı MÜn sıch aufgrund der Quellen, dıe heute noch ZUT Verfügung
Funktionieren: Es gab ıne kaiserliche, eıne päpstliche, eıne stehen, überhaupt e1in realıstisches Bıld Von den damalıgen Er-

e1gnISseEn machen?spanisch-portugliesische Inquisıtion, iıne venetianısche un
se1lt 15472 1ne römische Inquisıtion. SO SCWAANN 11L1all einen
Einblick In die regionalen Verschiedenheiten un ın die Kon- Conzem1us: DIe Quellenlage 1st relatıv gut, we1l 65 vielfach
kurrenz mıt den anderen Gerichten staatliche, bischöfliche Einzelprozesse geht, dıe aufgezeichnet wurden. em sind
oder Stadtgerichte. In der portuglesischen Kolonie G0a be1i- die Lehrbücher der Inquisıtoren ediert worden, da{is 111all

splelswelse INg 65 unter der as relig1ösen DenunzıJıanten- den Denkvorstellungen der damalıgen Richter aber auch
([UMS vielfach VOTL em Rıvalıtäten VO  — Famıilıien. DIie p — denen der Angeklagten nähergekommen 1st. Wenn auch
puläre Auffassung, da{is die Inquisıtion 11UTr Todesurteile vieles verlorengegangen ist; steht doch Materı1al ZAUE Verfü-
aussprach, ıst nıcht begründet. DIe Inquisitionstribunale ha- 9UunNgs Gesicherte Untersuchungen über die Verschärfung der
ben auch Freisprüche ausgesprochen. Verfahren, die etihoden un Fragekataloge der Inquisıtoren

In iıhrer Verschiedenheit sınd möglıch DIe VO Luxembur-
anche Hıstorıiker sehen heute ınnerhalb der Inquisıitions- CI Bibliographen Emul Va  S der Vekene veröffentlichte inter-

teiılweise mehr Rechtssicherheit gewahrt als ıIn natiıonale Bibliographie 00 Inquisıtion umfa{st In dre1 Bän-
Prozessen Vor den damalıgen zıyılen Gerichten. Warum wırd den etwa 7000 1te Insofern hat dıe Forschung sroße
dıe Erforschung der Inquisıtion und dıe Diskussion über dıe Er- Fortschritte emacht.
gebnisse heute miı1t wenı1ger Emotionen geführt als früher?

Warum sınd nıcht mehr Theologen der Rekonstruktion
C(ONZEM1LUS: Da{s die Diskussion heute nıcht mehr In den Per- der damalıgen Ereignisse eteıligt, obwohl sıch doch e1n
spektiven elıner globalen Verteldigung oder einer globalen orıgınÄres ema der Kırchengeschichte handelt?

Verächtlichmachung der Nqulsı1-
Victor Conzemius War tıon geführt wiırd, hat mıt den SC Conzem1us: Die Theologen mülfsten e{Iwas herauskommen AaUus
von 1970 bis 1980 Pro- eiıner verständlichen Befangenheıt gegenüber dem ema
fessor Kirchenge- schichtlichen Erfahrungen des
schichte der Theolo- Ende gehenden Jahrhunderts un sıch nıicht scheuen, die Perspektive der pfer mıt eINZU-

iu  S In UuNsSeEeTEIN Jahrhundert, das beziehen. Ö1e sSınd Ja nıcht als Kollektiv für das verantwort-sischen Fakultät Luzern
und ıst seiıtdem freier sıch als Kulminationspunkt lich, Wads geschehen 1st. Das roblem 1st, da{s WIT heute VON

Publizist. Schwer- des menschlichen Fortschritts Sanz anderen Voraussetzungen her arbeıiten, die Z Teıl
punkte seiner For- wähnt, sind ganz andere, 1mM NECUIMN- erleichtern, Z Teıl aber auch erschweren, sich mıt der IM-
schung sıind der 1berale zehnten Jahrhundert unvorstell- quisıtion sachgemälfs beschäftigen. Damals gng dıe
Katholizismus und die
Kirchen ZUr Zeıt der bare Perversionen der Mensch- Wahrung der Geschlossenheit des aubens gegenüber AD5-

heitsgeschichte A Ausbruch weichlern In Glaubensfragen. Der heutige Mensch hat ınemodernen Totalıitarıs-
INen. Er ist Herausge- gekommen: die Genozide, die große Schwierigkeit, diese Gewichtung Nachzu  le' Wır

Shoa, die Vertreibungen nach 1945 en heute dıe Religionsfreiheılt, den Meinungspluralismusber der Briefwechsel Ig-
Naz von Döllingers (4 bis hın ZU ethnischen rıeg ın un dıe relıg1öse Toleranz. Völlig verständnislos stehen WIT
Bände) und der]enıgen Restjugoslawılen. Das Horrorbild, der Tatsache gegenüber, da{fß das Miıttelalter den bweıichun-
des Luzerner Staats- das 111all VO  — der Inquisıtion esa gCH ın Glaubensfragen einen en Stellenwer einräumte
MAaANnNes Philipp Anton un fürsorglich pflegte, 1st In uUNsSC- un daraus eine al auf Leben un Tod machte. DIie Be-
von Segesser (bisher
Bände). HN eıt überboten worden. Somıt drohung MR das Abweichlertum hat für die Meınungsträ-

hat sich der allgemeıne Rahmen gCcI der mıittelalterlichen Gesellscha den Zusammenhalt die-
verändert. Aber auch die Mediävistik, die Erforschung des SCT Gesellscha ın einem Ausma(f{f®ß In rage gestellt, WI1Ie WIT
Miıttelalters, ist In eine MHNEGUEC ase eingetreten. S1e arbeıtet u11l heute nıcht mehr vorstellen können.
nıcht mehr den geistesgeschichtlichen Voraussetzun-
CNn des neunzehnten Jahrhunderts Seinerzeıt gab we- ES gıbt aber nıcht HUT diese posıtıve Funktıion der Inquıist-
der eine romantische Mittelalterverklärung oder auf der - t10N, sondern auch dıe Schuld, dıe dıe Kırche mi1t der Praxıs der
deren Seıite 1ne antıkirchlic aufgeladene Ablehnung des Inquisitionsgerichte auf sıch geladen hat. Darf man das Er-

schrecken über dıe Schuld ausblenden, ennn MN dıe (70=Miıttelalters. Inzwischen hat aber längst eiıne akrıbische uel-
lenforschung eingesetzt; un aufgrund elıner SCHAUCICNH Er- schichte der Inquıisıtion erforschen W1
forschung der mıittelalterlichen Philosophie, der polıtiıschen
Strukturen, der Rechtsverhältnisse USW. ıst INan unter 1nDe- Conzem1us: Der Historiker mMu In einem gewlssen Sınne ab-
ziehung der mentalıtätsgeschichtlichen Forschung einem gebrüht se1n, Phänome WIe das der Inquıisıtion studieren
ifferenzierteren Bıld der Inquisıtion un ihrer Vorausset- können, hnliıch WI1e diıejen1gen, die sich auf wissenschaft-

licher ene mıt Auschwitz un: den Vernichtungslagern be-ZUNgeN gekommen.
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schäftigen. Auch S1e mMuUussen das Zustandekommen un den können, WEenn s$1e hre Vergangenheit verarbeıtet en
Funktionieren dieser Einrichtungen erforschen. Grundsätz- elche Aufgabe hat der Hıstoriker heı der gesellschaftlich NOL-
ich ıst der Umgang mıt moralıschen Urteilen In der (3e- wendigen Erinnerungsarbeit, W1IeE S$1E IM Zusammenhang mi1t
schichtsforschung schwier1g. Lord Acton, der 1M der Shoa aber auch darüber hinaus gefordert wırd?
NeN Jahrhundert moderne Geschichte In Cambridge lehrte,
War eın Fanatıker des moralischen Urteıils, insbesondere auf CONZEMLUS:! Selit über 7Wel Jahrzehnten hat das Gedächtnis
dem Gebiet der Kırche Kırchliche Amtsträger, aber auch der pfer 1n der neuzeıtlichen Geschichte ıne dominierende
Theologen beider Konfessionen, dıe AaUuUus eiıner Haltung kon- telung eingenommen. Es besteht der Bedarf, der TIN-
fessionalistischer Kırchenräson heraus die Anwendung VON NCIUNG willen un das Christentum ist In besonderer Weise
Gewalt gegenüber Abweichlern verteidigten, kamen be] ihm ıne Erinnerungsreligion Forschung betreiben. Was der
schlec WCS Acton, eın der Kırche verbundener katholischer Hıstoriker jedoch nıcht zulassen kann, 1st 1ıne Instrumentalıi-
Christ, ıtt sehr dieser kurzschlüssigen Apologetik, dıe sierung der Fakten Entlarvungs- oder Belastungsstrate-
In eklatantem ı1derspruch Z (GJeset7z Christiı stand In x1en. Wiıe schwier1g ist, die Untersuchung un: Forschung
seinem Wiıderspruch überzog er allerdings das für einen Ge: diesen Klippen vorbeızuführen, zeıgt die Diskussion über
schichtswissenschaftler zulässıge Ma{fß un: verwechselte dıie die chweiz 1mM /Zweıten ©  1eg Dem Hıstoriker die

des Hıstorikers miıt derjenigen des Staatsanwaltes. Aufgabe Z gegenüber einem verklärenden Unschuldsmy-
thos 1mM Lichte Quellen un 1m Kontext elıner globalen
Infragestellung schweizerischer Identität, dıe Verstrickungen

„Keıne vorschnellen Schuldzuweisungen” mıt dem Unrecht durchleuchten Dabei geraten S1e In die
Gefahr, die eıgene überschätzen un Krıterıien, die

ES ıst sıcher nıcht unproblematisch, mu1t moralıschen Kate- AaUus den heute einsichtigen ehlern un: Kompromıissen VOT-

gorıen dıe Geschichtsschreibung gehen Kann mMa  - aber hergehender Generationen wurden, Je erst ermOÖg-
jede moralısche Bewertung heı der hıstorıschen Beschreibung e1- lıcht wurden, In die Sıtuation der chweiz VO 1933 IS 1945
TAET. Epoche außen Vor lassen? hıneinzupro)Jizleren. Leicht wırd der Moralıst Z UL Moralıisie-

HCI Warum 65 AAn ymbiose VO  > Kırche un Staat gekom-
( ONZEM1US: Neın, das gerade nıcht Aber die Voraussetzungen inen 1st, un die Kıirche die Legıtimation für dıe Interessen

VO  z Staat un Gesellschaft lieferte, auch WenNnn adurch diefür eine moralısche Bewertung werden erst geschaffen, Je pra-
z1ser dıe Analyse der orgänge ausfällt, dıe moralısch VCI- eigene OtfScha: korrumpiert wurde un chaden erlıtt, MU:
werflichen Haltungen geführt en Entrüstungsbekundun- erforscht und geklärt werden. In jedem Fall ollten keine VOTI-

SCH sınd schädlıch, weıl S1E ohne ausreichende Analyse sıch schnellen Schuldzuweisungen getroffen werden.
auf dıe Identifikation VO  —; Sündenböcken kaprizıeren. er
Theologen noch Hıstoriker sınd dagegen gefeılt. Theologen, Es esteht aber doch Einigkeit darın, daß PS Im Falle der
dıe sıch miıt dem Bösen In der Welt befassen, reden Nn VO Inquıisıtion etIwWads WI1E Schuld gegeben hat. Mufjs MAaNn nıcht
Schuld Auf S1€e gehen dıe detailfreudigen Beichtspiegel und doch Von einer Schuld der Kırche In der Epoche der Inquisıti-
Sündenkatologe zurück. Aufgeklärte Hıstoriker ingegen onsgerichte sprechen?
neigten dazu, Theologie und Kırche insbesondere 1mM ıttelal-
ter als schuldige Menschheitsverderber herauszustellen. Von COonzem1uUs: 1G 1Ur dıe Unzulänglichkeit der Menschen
der hohen Warte eines nalven, sıch selber nıcht mehr In rage sondern auch diejen1ige der Institution als solcher, die das
stellenden Fortschrittsglaubens gesehen, Jag dıie Schuld der Bıld des gewaltlosen Jesus Christus nıcht mehr vermıiıtteln
Kırche offensichtlich da Di1e Ende des zwanzıgsten konnte, steht hıer Zn Diskussion. S1e ging sechr In der Welt
Jahrhunderts miıt voller ÜC ausgebrochene Diskussion auf, da{s S1e auch Miıttel ulıefß, die die Otfscha der Gewalt-
über dıe Untaten und Verbrechen VOon Natiıonalsozialısmus losıgkeit verstellten. as WarTr den Inquıisıtoren 1m dreizehn-
und Kommunıismus ist unbedingt egrüßen. Doch die t(enm:; vierzehnten Jahrhundert un spater nıcht bewulßflt AIl
Manıpulation VO  > Schuldgefühlen un: die Jagd auf vorder- die rage u  Y Jesus selbst der Verurteilte eines INqUL-
ründig Schuldige Öördern dıe rklärung VON Verantwortlich- siıtorischen Prozesses SCWESCH lst, we1{ß ich allerdings keine
keıt nıcht Wıe heikel diese TODIleme das moralısche Un Antwort IJas Evangelium bleibt die charta, der das
te1l In der Geschichte sind, zeigen der inzwischen völlig Christentum iINesSsenN 1st un der sıch selber IeSCNEC-
überholte Hıstorikerstreit un: die Diskussionen Martın rieren kann. TEeINC iıst das eıl Gottes ıIn der Geschichte
Walsers Rede ZA0iE: Verleihung des Friedenspreises des deut- nıcht ohne weıteres mıt Händen reıfen: In theologischer
schen Buc  andels Perspektive 1st dıe Christentumsgeschichte weitgehend elIne

Geschichte, ın der der Mensch un auch die kirchlichen InE
In seiner Ansprache Vor den Teilnehmern der römıiıschen stıtut1ionen sıch melstens nıcht auf der Ööhe des Angebotes

Studientagung hat deradavon gesprochen, dafs sıch Eınzel- Jesu Christi eWe en och schliımmer als die Instıtut10-
w1e Gesellschaften ıhrer selbst HUT dann bewujfst WET- NEeN die Auswucherungen des Antısemitismus un die
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Interview

Handlangerdienste der chrıistlichen Kirchen bel der Legıt1- Quellen, iıne JEWISSE Askese VONNOTtTen ist Schlieflic wei(l
mlerung des verheerenden Nationalısmus. der Christ AUCH. da{ß jeder Periode der Kirchengeschichte eın

Anfang geschenkt wird. Das Aufgreifen des Kurılosen,
Also nıcht NUrTr Schuld Von Christen und einzelnen ıIn VeET- des Widersprüchlichen, des Chaotischen un des nheimli-

antwortlicher Posıtion ın der Kırche, sondern auch Schuld der chen kann nıcht das 7Ziel geschichtlicher Retrospektive sSeIN.
Kırche als Institution®

1Z1e ıst dıe Inquıisıition ange schon aufgelöst, auch das
Conzem1us: Unbedingt. Man darf nıcht allgemeın zwıschen Heılıge Offizium als dıe Nachfolgeinstitution esteht se1ıt 1965
den sündigen Menschen un der makellosen Kırche unter- nıcht mehr. Krıitiker werfen der Kirche jedoch VOT, gebe auch
scheiden un die Institution ungeschoren davonkommen heute noch In ıhr inquisitorische Strukturen. LU Unrecht?
lassen. Das Problem besteht darın, da{ßs die Kıirche In der
Sprache der Theologen mıt eın posıtıven Attrıbuten arge- COoNnNzem1Us: Es ıbt S1Ee auf alle ıIn der Gesellschaft un:
stellt WIrd: als makellose Braut Chriıstı, die VO eiligen Geilst somıt auch In der Kırche, dıe me1lst mehr den (Gesetzen dieser
geführt wird das Attrıbut der Unfehlbarkeit wırd aps un Gesellscha unterworfen 1st, als Theologen das wahr en
Kirche zugesprochen un ıIn dıe Vergangenheıt zurückproJ1- wollen Wır en Ja gesehen, W1e der amerıkanısche Sonder-
zert. Eın Bekenntnis der Schuld mülfifste unbedingt auch die ermuttler Starr gegenüber Präsiıdent Chinton einen INqu1S1tO-
Kirche als Institution umfassen, weıl auch s$1e kann rischen Prozefß aufziehen konnte, der die klassıschen NqUulSI1-

tionstribunale Perfektionismus übertrifft. Was die Kırcheund tatsächlıc versagt hat Schuld un un un eiıne VON

keinem menschlichen Versagen auszurottende Heıilstähigkeıt anlangt: DiIie Prozeisführung der Glaubenskongregation
ZUT Heilsvermittlung stehen In der Kırche In einem dialekti- scheint mMIr korrekturbedürftig se1n. Doch berechtigt dies
schen Verhältnis zueinander. Man mMu: davon wegkommen, jeme; die mıt der Glaubenskongregation Schwierigkeıten ha-
da{ßs N 1L1UT einzelne ıIn der Kırche SCWECSCH SINnd, dıie Schuld ben, nıcht, sıch 1U  _ In dıe Linıe der pfer der Inquisıtion
auf sıch geladen aben, diıe Kırche als heilige aber ohne tellen un sıch als Fall Galılei aufzuspielen. DiIe For-
Schuld geblieben 1st. Das ist auch wen1g herausgekommen schung hat längst klargestellt, da{s dıe römische Inquıisıtion
1mM vatıkanıschen Dokument über die Shoa mıt seliner pur1- VO en Inquisıtionen mıt Abstand dıe miıldeste WAäl. Lie
stisch-scholastischen Sprache, das sehr auf dıe Kirche als Feuer der Inquisıtion siınd längst erloschen un ist eıne Be-
Heilsanstalt fixiert War. leidigung der echten pfer der Inquisıtion, dıie Blitze un:

Feuer der alarmıerten Medien mıt brennenden Scheıiterhau-
fen verwechseln.

„Di1e Dialektik VO  z Gut und OSse darf nıcht
aufgelöst werden“ erahat angekündigt, dafs dıe Erforschung der NUl-

sıtionsgeschichte dazu dıenen soll,; IM Jahr 2000 e1in-
Wıe kann dıe Kirchengeschichte auf dıe Problematı TE - kenntni1s formulıeren. Wıe ıst dıese Absıcht hbewerten, das

g1eren, daß einerseıts eine überzeıtliche Bedeutung der Bot- Versagen der Kırche öffentlich hbereuen?
schaft Jesu Chriıstı Z1bt, der ıch das Chrıistentum MeEessen

kann und mMessen mufs, und andererseıts dıe Herausforderung, COonzem1us: Als Historiker habe ich sroße Schwierigkeiten
In einem erstien Schrıtt dıe Perspektive der geschichtlichen Sub- mıt Entschuldigungen, dıe heute häufig abgespult WCI-

den Es besteht die Gefahr, da{s eın olches Schuldbekennt-jekte In Jener Zeit einzunehmen?
N1S lediglich als Akt politischer Korre  el aufgefaflst wird:;

C onzem1us: Das 1st ıne schwıer1ige rage, die H In Annähe- WenNn CS auch absurd wäre, Rom vorzuwerfen, L11UTr A Pu-
IuUungen beantwortet werden kann. DiIie Dialektik VO  —_ Guf un: blizıtätsgründen eın olches Schuldbekenntnis abzulegen.
Böse ın der Kırchengeschichte darf nıcht aufgelöst werden. /Zu viele Schuldgeständnisse könnten als eine Art An-
Weder 1st die Kirchengeschichte auf elıne Erfolgs- noch auf maisung interpretiert werden. Mır erscheint 1ıne Aufhe-
ıne Krıimıinalgeschichte reduzieren. iıne herkömmliche bung des Lutherbanns bereits als eın unziemlicher ingr1
Kırchengeschichtsschreibung hat dem Mangel der Quellen ıIn das Faktische der Kirchengeschichte: Es besteht die (se-
mıt theologischer Phantasıie nachgeholfen. Das ist allerdings fahr, dıie Geschichte ihres unaufhebbar tragischen oments
kein Freibrief für ıne Kriminalgeschichtsschreibung. Wır berauben un 1MmM nachhıneıin korrigleren wollen Diesbe-
stehen auf dem Erkenntniszugewinn, den WIT den Irrtümern zügliche Geständnisse könnten auch alte Vorurteile
V  r Zeıten verdanken. Entrüstungsstrategjıen spatge- den aps NEU eleben sıch dahınter nıcht der klassı-
borener Hıstoriker sınd deshalb keine ANSCINECSSCHECN Kriıte- sche Machtanspruc des Papstes diesmal 1mM Büßergewand
rien historischer Urteilsfindung, auch WeNn eiıne gehobene verbirgt? Darf sıch der aps überhaupt als Sprecher der
Geschichtsschreibung viel mıt der Ungleichzeitigkeıit VON Christenheit für die Inquisıtion entschuldigen, wenn die
Mafsstäben un Empfindungen JjJonglıert. Posıtıv älst sıch Verantwortung der Kıirche für die Geschehnisse gar nıcht

klar ist?11Ur) da{ßs elne große Nüchternheit 1m Umgang miıt den

21HERDER KORRESPONDENZ 53 /99



Debatte

S1e WarTNen also Vor einem Z eifrigen und genere. stell- als eine fast Zzwel Jahrtausende alte Institution den wen1-
vertretenden Mea culpa? gCI rühmliche spekten ihrer historischen Kontinuntät

steht un nıcht 11UT sıch selber preıist, sondern auch Fehl-
entwıicklungen eingesteht, die hre Glaubwürdigkeıt bela-Conzem1us: Eıniıge Theologen ne1gen heute dazu dıe Quelle

kırchlichen Mifßgeschicks un VOoO  > Fehlentwicklungen 1m sten Was das Lernen AaUus der Geschichte angeht, ware ich
Papsttum suchen. JI rotz Vatiıkanum I wird die Kırche War vorsichtig. Aber 65 ist DOSItIV, WEeNn der aps eın SO1=
vielTacCc blo{fßs als Hierarchie gesehen un: diskriminıiert. In ih- ches Geständnıis macht un sıch nıcht zurückzieht auf den
LG hierarchıschen Spıtze hat INa vorschnell einen chuldıi- reinen theologischen nspruch, der Ja SsSon reichlich erho-

ben wird.CI gefunden; alle anderen sSind dann mehr oder weni1ger
entlastet. Schuldbekenntnisse können außerdem als eın (3e-
ständnıs VO  - Schuld angesehen werden. Als Johannes Paul I1{ Was erhofft sıch deraVon einem Reueakt der atholı-
Galıle1 rehabilitierte, en schlichte (Gemüter triumphiert, schen Kirche, der auch ein Bekenntni1s der Schuld der Kırche

der Inquısıition mfaßt?dıe katholische Kırche habe 35() e gebraucht, ıL  3 festZzu-
stellen, da{ßs sich dıe Erde dıe Sonne re Solche Reak-
tionen sınd unvermeıdbar, INan MUu S1Ce ın Kauf nehmen. CONZzZemM1USsS: Sicherlich soll das Schuldbekenntnis 1INArucC
IDiesen Kreıisen geht 65 weniıger un geduldıge un: schmerzlı- auf dıe Zusammenarbeit VO  S Chrısten untereinander machen
che Aufarbeitung als U Schlagworte un Inszenıerungen; un geschichtlichen Schutt wegraumen helfen, der dieser Zal=
das Schuldbekenntnis wird als Geständnıis instrumentalısıiert sammenarbeıt entgegensteht. Die Kırche sollte keiıne ngs
werden, WI1e das miıt dem Schuldbekenntnis Adrıans auf aben, eline solche Bıtte Vergebung auszusprechen. S1e

welst damıt auch zıivilen Gesellschaften un Staaten, ıIn denendem Reichstag Nürnberg 522/28 passıerte.
das geschichtliche Gedächtnis den friedlichen Umgang mıiıt-

An wen sollen sıch ein olcher Reueakt und dıe Bıtte einander blockiert, Wege der Aufarbeitung un: der Versöh-
Vergebung überhaupt richten, wWenn doch dıe Betroffenen und NUuNgs. Das kann Staaten un ethnische Gruppen dazu C1I-

hre Angehörıigen längst LOT sınd? Wem kann eine solche 1ıtte MUuntern; der bisherigen Verklärung eines egolstisch-
Vergebung nützen? nationalıstischen Geschichtsbildes und der Bestreitung jeder

geschichtlichen Schuld oder Miıtschuld entgegenzuwiırken.
Conzem1us: Eınen unmıiıttelbaren Nutzen sibt natürliıch ıne sachliche Konfliktaufarbeitung 1st dıe Voraussetzung für
nıcht Immerhin iImponı1ert C3, WEeNn die katholische Kirche eine Heıilung geschichtlicher unden

as Gemelnsame erkennen
/7u Eberhard Jüngels Jüngster „theologischer Studie In ökumenischer Absicht“

Iie Dıiskussion über dıe lutherisch-katholische Erklärung ZUT Rechtfertigungslehre hat In
Theologıe, Kırche und Öffentlichkeit hohe ellen geschlagen. er übınger Systematiker
Eberhard Jüngel, profilierter Diıskutant auf evangelıscher Seıte, hat soeben eine „theologi-
sche Studie In ökumenischerht“ vorgele: dem 1fe: „Das Evangeliıum Von der
Rec  ertigung des Gottlosen als /entrum des chrıstlichen AauDens  c (Mohr/Siebeck
998) Der Direktor des Instıituts für Okumenische Forschung der Katholisch-Theolo-

gischen übingen, ernJochen Hılberath, nımmt das espräc. auf.

Verständigung unter ollegen i1st anderes als Erklärun- Kompromıisse enthalten, aber 1U auf der Basıs einer kom-
CM der Kırchenleıitungen. Theologische Dialoge sind TEe1NNC prom1ßlosen Theologıe (vgl

Konsensökumene hın, Konsensökumene her unentbehr- Iiese hat siıch ın der Auseinandersetzung die Gemeılin-
lıch, sollen zwıischen Kırchenleitungen „ausgehandelte” Salllc rklärung besonders ıIn Deutschlan vehement
( Seıtenzahlen In Klammern beziehen sıch auf Jüngels Wort gemelde un 1st einem negatıven rgebnis gekom-
uC. Papıere verantwortet werden können. Letztere dürfen 0008 DIie rklärung beruhe „Jedenfalls auf utherischer Seite“
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